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Morgen- Ausgabe. 


Von unſerem Pariſer Korreſpondenten wird beide Geſetzentwürfe oder einen von beiven abzuleh⸗ 
nen.“ Dazu bemerkt die „Germania“: Was das 
Expatritrungsgeſetz angeht, jo werden, im Falle der 
Darf man dem „Figaro“ Glauben ſchenken, jo Konſellpräſtdenten bezüglich des Konfliktes mii China | Verſchiebung der Beſchlußfaſſung, die Katholiken ſich 
wäre die Vorgeſchichte des „Vertrages von Tientſin“ wurden von der Kammermehrheit mit patriotiſchem keineswegs der Illuſton hingeben, daß der Bundes ⸗ 
ther mit einer Komödie oder mit einem Roman, als Beifalle aufgenommen. Die Beſchlüſſe der Reglerung rath, reſp. die ausschlaggebende Macht deſſelben nach 
mit ernſthaften diplomatiſchen Unterhandlungen zu ver⸗ ſollen darin beſtehen, gleichzeitig mit der Ueberreichung den Wahlen das Geſetz aufheben würde. Wir kön⸗ 
Anfangs März übermittelte hiernach die des Ultimatums, worin eine Entſchädigung von 250 nen in der Verzögerung des „Ja“ zu dleſem ein ⸗ 
ſerin-Regentin von China, mit dem Verhalten des Millionen Francs verlangt wird, ein chineſiſches Mi- fachen, aller und jeder Detailberathung enthobenen 
Thong. El Jamen in der Tonkin-Angelegenheit unzu- litärarſenal gegenüber der Inſel Formoſa beſetzen zu Ent vurfe nur ein „Nein“ erblicken, und werde bei 
ftteden, dem Vizekönig Li. Hung⸗Tſchang den Wunſch, laſſen, um dadurch den nöthigen Druck auf die chi. unſerem Verbalten in der Wahlaktion die Konſequen 
mit Frankreich in Unterhandlungen zu treten. Li- neſiſche Regierung auszuüben. Angeblich hat Jules zen dieſes „Nein“ ziehen. Da die Herren v. Goß⸗ 
Dung Tſchang wandte ſich wiederum an den bereits] Ferry in Folge der vorgeſtrigen Unterredung mit Li- ler und v. Puttkamer mit den nationallibera- 
mehrfach genansten höheren Zollbeamten Detering, der Foyg- Pao erkannt, daß jede Unterhandlung mit China len Kulturkämpfern gemeinſame Sache gemacht haben, 
mit dem Kapitän Fournier bekannt war und nun den nur dann Ausſſcht auf Erfolg habe, wenn vorher und dle preußische Regierung, ſowie der Bundesrat 
„Vertrag don Tientſin“ in der harmloſeſten Meije Zwangsmaß regeln angewendet werden. Uebrigens iſt ſich dieſer ruhmvollen Minorität zuzugeſellen ſcheinen, 
Vorbereitete, Der „Figaro“ weiß zugleich von einer dbalſächlich, daß die chineſſſche Regierung den mit dem ſo werden die Kandidaten dieſer vereinigten Freunde 
trigue zu berichten, die ſich bei dieſem Anlaſſe zwi-] Kapitän Fournier abgeſchloſſenen Vertrag durch zus der cxorditanten Ausnahmegeſetze des Kulturkampfes 
en Herrn Detering und einem feiner Vorgeſczlen anerkannt hat, jedoch den Artikel 2 bezüglich der ſſch auch bei den Wahlen die gleiche Behantlung 
abgeſpialt haben ſoll, jo daß in dieſer Darſtellung der Räumung der Grenzfeſtungen anders ausgelegt und ſeitens der Katholiken gefallen laſſen müſſen. Unter 
Vertrag von Tientſin gewiſſermaßen den hauptſächlichen darin eine Entſchuldiguyg für die Affaire von Lang- keinen Umſtänden wird ein Katholik für die Pantei⸗ 
Zweck hatte, den Vorgeſetzten des Herrn Detering, | Tom ſucht. gänger dieſer Kulturkampf-Geſellſchaft ſimmen; jeder 
einen Engländer, zu ärgern, ſowle dem Vizekönig Als Kurioſum verdient noch hervorgehoben zu Gegner dieſes Ausnahmegeſetzes iſt einem offenen oder 
einen Triumph über das chineſſiſche auswärtige Amt werden, daß ver oberſte Befehlshaber in Tonkin, Ge⸗ heimlichen Freunde deſſelben vorzuzichen.“ 
iu bereiten, Letzteres hat nun bei Langſon in feiner! neral Millot, die Niederlage von Langſon nach dem — Der Finanzminiſter hat die in dem Zirku⸗ 
Weiſe Revanche genommen. „Figaro“ ſelbſt aus „Boeheit“ herbeigeführt haben larerlaß vom 8. Dezember 1861 aufgeſtellten Grund ⸗ 
Wenn ſich aber die Franzoſen bei ihren gegen- ſoll, weil er die Linientruppen in Tonkin behalten | ſatze über die Bewilligung der Gewerbeſteuer⸗ 
wärtigen Ansprüchen auf den Artikel 2 des Vertrages wollte, die der Keiegsminiſter Campenon zu ückberief. 


8 Dentſchland. 
erlin, 8. Juli. Ueber den Konflikt zwiſchen 
Frankreich und China ſchreibt die „National-Ztg.“ t 


gelangte. 
uns lelegraphiſch mitgetheilt: 


Paris, 7. Juli. Die Erklärungen des 


! 


freiheit für Handwerker aufgehoben und 
ron Tientfia berufen, jo muß hervorgehoben werden, Wie unwaheſcheiullch eine derartige Berfion auch an Stelle derfelben folgente Bestimmungen er⸗ 
daß das Datum der Räumung für die chlneſiſchen ſein mag, beweiſt fie doch, welcher Werthſchätzung laſſen : 


Garniſonen nicht im Vertrage jelbit, ſondern durch ſich fronzöſiſche Gmerale bei ihren Landsleuten er 1) Die geſitzliche Bedingung der Steuerbe 


due anderweitige Vereinbarung zwiſchen dem Stapi freuen. feelung, daß a. ein Handwerker nach der Natur jei- 
fin Fournier und dem Vizekönig feſtgeſtellt wor⸗ — Die „Germania“ richtet eiae förmliche nes Gewerbes daſſelbe nicht wohl in lohnender Weiſe 
den if, Freilich lautet Artikel 2 des Vertrages von Kriegserklärung gegen die gouvernementalen betreiben kann, ohne auch auß 
Tientſin: 5 Kandidaten bei den bevorſtehenden Reichstagswahlen. offenes Lager von fertigen W 
„China, beruhigt durch die ausdrücklichen Er- Der Beſchluß des Reichstages wegen Aufhebung des die Wochenmärkte feines W 
llarungen guter Nachbarſchaft, die ihm von Frankreich Expatritrungs geſczrs ſoll bekanntlich vor der Ver- überhaupt nur in Frage, wenn zugleich die beiden 
Betreff der Integrität und Sicherheit ſeiner Süd- tagung des Bundesrathes überhaupt nicht zur Be- übrigen Bedingungen der Steuerfrelhtit zutreffen, näm- 
grenzen gegeben worden, verpflichtet ſich, ſofort an ſel⸗ rathung angeſetzt werden; tbenſo wird der Anttag lich: b. der Handwerker das Gewerbe nur für ſeine 
ner Grenze alle chineſiſchen Garniſonen aus Tonkin Ackermann über das Lehrlingsweſen, welcher Ausſicht Perſon oder höchſtene mit einem erwachſenen Grhül- 
zurückzuziehen und gegenwärtig ſowie in Zukunft die auf Annahme hat, auch erſt im Herbſt wieder vor fen und mit einem Lehrlinge betreibt, und e. der 
direkt zwichen Frankccich und dem Hofe von Annam das Plenum kommen. Die „Lib. Korr.“ ſchließt Vorrath an fertigen Waaren nicht von erheblichem 
bellen und alzuſchließenden Verträge zu re- daraus, daß die Regierung die Abſicht habe, „die Um iſt. Letzteres iſt anzunehmen, wenn der 
Pektiren.“ 


theilihten Parteien bei der Wahlogitation in Schach Vorrath an ſelbſtverfertiglen oder zugekauften Waa⸗ 
de Das Tſong Li-Namen bat hiernach anſcheinend zu hallen und der Rückwirkung, welche dle Ablehnung ren — ſoſern dies nicht dem belrtffenden Handwerk 
elenige Interpretation des Wortes „ſofort“ ſich zu bezw. Annahme jener Geſetz: ausüben würde, vorzu⸗ ganz ſtemdaltige Gegenſtände find (8 22 der An- 
tigen gemacht, die jeinerzeit dei der Anberaumung beugen. Je nach dem Ergebniß der Neuwahlen zum | weifung vom 20. Mai 1876) — der Umfang des 
einer deutſchen Reichstagswahl zuerſt zur Anwendung Reichstage ſteht ts demnächſt dem Bundesrath frei, Waarenvorrathis nicht überſteigt, rote ſolcher bei den 
. ã A FDD ˙ A TE NEE 

Ihm kam's wie ein ermunternder Wink vor: 
„O, ich erwarte Ste! Verlaſſen Sie ſich darauf!“ 

Und er wartete ein, zwei, drei Stunden, wäh⸗ 
rend die Kleine durch das Durchhaus geſchlüpft war 
und auf der anderen Seite ihren Weg fill lächelnd 
fortgeſetzt hatte. 

„Diiſe Wlenerinnen! Dieſe Wientrinnen!!“ 
dachte der arme Karl, als er nach der deitten Stunde 
nübſeligen Harrens fortging. „Ich bin eigentlich — 
abgebligt! Verdammt! Aber Niemand hat es ge- 
ſehen; ich werde die Sache ein andermal geſcheidter 
anfangen.“ Und während er ſeiner Wohnung zu⸗ 
ſteuerte, entwickelte er einen höchſt geſchickten Plan für 
ſein nächſtes Unternehmen. 

Die Hausmeiſterin übergab ihm einen Britf. 

„Vom Vater? Kommt mir gerade recht!“ 

Aber er las ihn doch. 

Es war eine rührende Epiftel väterlicher Ermah⸗ 
nungen: 

„. . . Vor Allem, liebes Karlchen, vergiß nicht, 
zu Hellbergers zu gehen. Du wirſt ein höͤchſt reſpek⸗ 
tables Haus finden . . (hoͤchſt langweilig wahr 
ſcheinlich) ... „Die Eliern find brave Fabrikanten. 
Leute von gutem alten Schlag.. (Philiſter ). 
„ste werden Die mit Rath und That an die Hand 
gehen; und dle Tochter, welche vor zwei Jahren der 
ausgelaſſenſte Backſiſch von der Welt war, muß heute 
eine rtizende junge Dame ſein. Wie gejagt, ſuche 
die Familie auf; der Umgang mit ihr kann Dir von 
Ich habe bereits Deine 


Euch, Jägerndorfer, ſchaut Euch vieſte niedl che Heine 
Mädchen an!“ Dabei ſteuerte er geradewegs auf 
das niedliche Mädchen los. Er mußte um jeden 
Preis eine Bekanntſchaft machen, und ſei es auch 
nur, um ſeinen Freunden darüber ſchreiben zu können. 

„Fräulein,“ rief er. Er war unmittelbar hin⸗ 
ter ihr. Sie zuckte zuſammen und beſchleunigte ihren 
Schritt. 

„Holla,“ dachte Karl, „fie flieht, ich fange 
Voͤrwärts, alter 


Feuilleton. 


—— 


Ein ernſter Heirathsautrag. 
Von Ernſt Ziegler aus Stettin. 


Karl iſt ungemein ſchüchtern im Umgang mit 
Damen. Es iſt ihm nämlich einmal 9 dumme 
Oieſchichte paſſut, und feit der Zeit.. Doch, ich 
klann 8 dieſe Geſchichte erzählen. 

* s war am zweiten Tage nach feiner Ankun 
in Wien; Karl iſt namlich Pe e “ 4 
fen. Er wanderte durch dit Straßen, es war ihm 
* ume Herz, und ein unſagbaree Sehnen erfüllte 
* e Bruſt. Man batte ihm ſchon in Jägerndof 
zen den ſchönen Wienerinnen erzählt, beſonders ſein 
— Hermann, der Maler, der längere Zeit in 
Naturſtudlen gemacht. 
60 „Die Wienerinnen, mein Junge“, hatte der 
finds er gejagt, „das iſt eine ganz andert Race! Da dorfer in den fiebenten Himmel verſezte. 
Wb Plaſiik! Viel Makart, hie und da etwas Aber er war doch ein wenig verblüfft und 
* MS za wußte nicht gleich, was er ſagen ſollte. 
en Auf —— . in, nan ie w 5 „Liebes Geäulein, fuhr er endlich fort, „darf 
g gemacht und Kar e ſeinen Ka⸗ ich's wagen 
u verſprochen, er werde 33 ebenfalls „Ganz Faust“, unterbrach ihm die muth willig 
fen und vergleichen, und ihnen darüber berichten. lachende Mädchenſtimme. Dabei ging die Klelae 
— „Laßt mich nur erſt dort fein!“ hatte er ge- ſchnell weiter, ohne auch nur durch eme Beivegung zu 
„ verrathen, daß fie mit dem Herrn hinter ihr im Ge⸗ 
* er ort, und trunkenen Auges ſchlen ſpräch 2 Be Gagel, Fränlein! 
k f ; 5 ! 
8 „Ja! es giebt alerliehfte Frauen hier! Die „Na! in Ankunft angezeigt 
fu 1 Beiſpiel; welch eine Fülle!“ Er ver⸗ „Gewiß, Fräulein! Sie machen einen Eindruck „Natürlich! Natürlich!“ 
\ „der Blonden näher zu kommen. auf wich. . .. O, Sie konnen mich zum Glück⸗ nicht in der beiten Laune war. „Eine ſolche Spieß ⸗ 
ſein N dat neben ihr scheint ihe Bruder au lichſen der Sterblichen machen. bürger⸗Familit! Eagherzige Vorurtheile! Und dann 
int „Veiter, over vielleſcht gar ihr Mann. „Ein Wiener {ft er nicht. ſo ein Badfijch! Ich kann mir nichts Abgeſchmack⸗ 
egen! 155 er ärgerlich. „Nein, e * 9 3 teres denken, wie fo einen Bachſiſch aus einem höchft 
warzäugige Perſon! Herr Gott!“ „Aha!“ dabei bog ſit rechts ab und ging auf reſpeltablen Haufe." 
er * Brauner! O weh, ein Haus zu. ö Aber ſei es, daß er nichts Beſſeres zu thun 
Und die — Wagen.“ i Er vertrat ihr den Weg. Sie ſchod ihn bei wußte, oder wollte er dem Papa eine Irtude machen, 
dorſer⸗ ( je Kleine da! Ich bitt Euch, Jägern- Seite und blickte ihm dabet zum erſten Mal Hell er ging zu Hellbergers. 
er redele in Gedanken ganz laut), „ich bitt lachend in's Geſicht. 8 { Die Tochter batte Klavierſtunde, aber die alten 


an, ihr gefährlich zu werden. 
Knabe!“ 

„Fräulcka, liebes Fräulein, aber jo hören Sie 
dech!“ Er hielt gleichen Schritt mit ihr, ſie mußte 
jedes ſeiner Werte verſtthen. } 

„Sie find das allerltebſte Mädchen, das ich in 
meinem ganzen Leben geſehen haben. Dabei haben 
Sie etwas Schelmiſches, etwas linkes, et vans 
er ſuchte. 5 N 

„Sonſt nichts 2“ rief ſie, ohne ihn anzuſeden, 
mit einer filberflaren Stimme, die den armen Jägern ⸗ 


unberechenbarem Nutzen ſein. 


brummte Karl, der 


er den Jahrmärkten ein 
ohnortes zu beziehen, kommt 
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in der Sttuerklaſſe B. untek dem Mittelſatze beſteuer⸗ 
ten Händlern des Rollenbezuks gewöhnlich iſt. — 2) 
Bel Prüfung des Vorhandenſeins der unter Ja, auf⸗ 
geführten Bedingung iſt fortan davon auszugehen, daß 
dieſelbe auch bei den bisher grundſätzlich ausgeſchloſſe⸗ 
nen Handwerken der Schneider, Tiſchler, Stuhlmacher, 
Stellmacher und Glaſer nach den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſen nicht ohne Weiteres verneint werden kann. 
Ebenſo iſt das Vorhandenſein dleſer Bedingung bei 
der großen Mannigfaltigkeit der Betriebsarten (3. B. 
Arbeiter für Magazine und ſonſtige größere Unter ⸗ 
nehmungen) nicht mehr davon abhängig zu machen, 
daß mindeſtens drei Vierthelle aller Meiſter deſſelben 
Handwerks in dem betreffenden Rollenbezirke ihr Ge⸗ 
werbe nicht ohne Halten eines offenen Lagers oder 
regelmäßigen Beſuch des Wochenmarktes betreiben. 
Es muß vielmehr als genügend angeſehen werden, 
wenn überzeugend nachgewieſen wied, daß auch nur 
tine Minderzahl der in dem Rollenbezirke vorhandenen 
ſelbſtſtändigen Gewerbetreibenden deſſelben Handwerks 
nach den obwaltenden Umſtänden auf das Halten eines 
offenen Lagers von fertigen Waaren oder auf das 
Beziehen des Wochenmarktes mit ſolchen angewieſen 
iſt, um daſſelbe in lohnender Weiſe betreiben zu kön⸗ 
nen. — 3) Die Steuerbefreiung iſt ferner nicht mehr 
davon abhängig zu machen, daß die betreffenden Hand⸗ 
werker bereits im vorhergehenden Jahre Gewerbeſteuer 
entrichtet haben, kann vielmehr auch vom Beginn des 
Gewerbes ab ohne Unterſchled, ob derſelbe mit dem 
Anfang des Steuerjahrts oder erſt im Laufe deſſelben 
ſtattfindet (Zugänzer), bewilligt werden. — 4) Die 
Steuerfreiheit kann nicht bewilligt werden denjenigen 
Handwerkern, welche bei der jährlichen Veranlagung 
der Gewerbeſteuer zum Mittelſatze der Klaſſe H. oder 
in denjenigen Fällen, wo die Anm 5 0 
ſatzes lediglich deshalb erfolgen mußte, 

werbebetrieb erſt begonnen hat. — 5) Ingleichen iſt 
eine ungerechtfertigte Begünſugung derjenigen Hand⸗ 
werker, weſche wegen Haltens eines offenen Lagers 
fertiger Waaren der Beſtruerung unterliegen, vor den⸗ 
jenigen Handwerkern, deren Steuerpflicht wegen Hal⸗ 
tens von 2 Geſellen u. ſ. w. eintritt, zu vermeiden. 
Die Bewilligung der Sttuerfteiheit für Handwerker der 
eifteren Gattung ſetzt deshalb voraus, daß deren Ge⸗ 
ſchäftsbetrieb ſich regelmäßig in einer ungünſtigeren 
Lage befindet, und daß ſie folgeweiſe zu geringeren 
Steuerſätzen veranlagt find oder zu veranlagen ſein 
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Leute empfingen ihn mit offenen Armen und plau- 
derten mit ihm in der herzlichſten Weiſt. 

Piöglih hörte das Spiel, welchts aus einem 
entfernten Zimmer dumpf herübertönte, auf. 

„Olga! Olga!“ rief der alte Herr, zur Thür 


hinausgehend, um nach ſeinem Geſchäft zu sehen, 


„komm' herein; die Mama will Dir den Sohn mei⸗ 
nes alten Freundes Schwammberger aus Jägerndorf 
vorſtellen.“ 

„Gleich, Papa!“ 

Karl's Blut erſtarrte. 

„Da bin ich!“ Und über die Schwelle tretend, 
lachte die Kleine ſo herzlich und ſo ausgelaſſen, daß 
die Mutter ſie erſchreckt anblickte: 

„Aber Olga!“ 

„Nichts, Mama! Nichte! Ich dachte nur an 
eine Anckdote, welche mir das Fräulein eben erzählt 
hat. Eine Anekdote von einem Herrn aus Leitmeritz. 
Es war zum Todtlachen.“ 

Dabei ging ſie auf den armen Karl los. „Freut 
mich ſehr, Herr Schwammberger, Ihre Bekanntſchaft 
zu machen. Ihr Herr Papa hat uns ſchon auf 
Sie vorbereitet und uns geſchrieben, was Sie für ein 
ſolideer . 

„Aber Olga!“ rief die Mutter. 

„Ja, Mama, hat er das nicht geſchrieben? Ich 
verſichtre Sie, Herr Schwamm d'rüber, Herr Schwamm⸗ 
berger, wollte ich jagen, ich übertreibe nicht. Ihr 
Herr Papa hat Sie uns jo warm empfohlen; Sie 
uns als ein ſolches Muſter . . Hi! Hl... 
Ich muß immer wieder an den Leitmeritzer denken. 
Entſchuldigen Sie, mein Herr, daß mir die Sache ſo 
komiſch vorkommt.“ 

Der arme Karl hat nie erzählen können, wie 
er ſich aus diefer fatalen Situation gezogen. That ⸗ 
ſache iſt, daß er nicht wleder den Muth fand, zu 
Hellbergers zu geben, und daß von jenem Tage ſeine 
un beſiegbare Schüchternheit den Damen gegenüber 
datirt. 

(Fortſetzung folgt.) 


E 


weil der Ge. 


me EV ie; 


E 


Lehrling betreibt. 


den und als 5 erklärt ſei. 


tigt ſet, die Bai von Angra Pequenna und die In⸗ 


würden, als die Handwerker der letzteren Gattung, 
deren Steuerpflichtigkeit ſich lediglich auf die Anzahl 
der beſchäftigten Perſonen gründet, wobei jedoch von 
einzelnen Ausnahmefällen, in welchen individuelle Ver⸗ 
hältniſſe (Krankheit, Alter u. ſ. w.) zu beſonders nie⸗ 
driger Beſteuerung Veranlaſſung geben, abzuſehen iſt. 
— 6) Bezüglich der Handwerker, welche zugleich mit an⸗ 
deren, als ſelbſtgefertigen Waaren handeln, kommen 
die Beſtimmungen im § 22 der Anweiſung vom 20. 
Mai 1876 auch ferner in Anwendung. Der Um⸗ 
ſtand, daß ein Handwerker andere als ſelbſtgefertigte 
Waaren führt, ſteht jedoch, wenn die ſonſligen Vor⸗ 
ausſetzungen des Steuererlaſſts bei ihnen zutreffen, 
der Bewilligung nicht entgegen. Auch hat die Be⸗ 
willigung der Steuerfreiheit in der Klaſſe H. nicht 
ohne Weiteres die Veranlagung in der Klaſſe B. zur 
Folge, fofern letztere nicht in Gemäßheit des 8 22 
der Anweiſung vom 20. Mai 1876 eintreten muß. 
— 7) Die Beranlagungs-Behörben haben unter Be⸗ 
achtung der obigen Grundſätze alljährlich bei Vorbe⸗ 
reitung der Gewerbeſteuer⸗Veranlagung für das nächſte 
Jahr eine Nachweiſung der für Bewilligung der 
Steuerfreiheit in Klaſſe H. geeigneten Handwerker auf⸗ 
zuſtellen und fie der Beurks Regierung mit gutacht⸗ 
lichem Bericht bis zum 1. Februar jeden Jahres zur 
Prüfung und Feſtſetzung einzureichen, damit vor Be⸗ 
ginn der Steuerverthellung feſtgeſtellt werden kann, 
wie viele Mittelſätze bei Berechnung des Sttuerſolls 
der Klaſſe H außer Anſatz bleiben. — Die Entſchei⸗ 
dung über die beantragten Steuer⸗Beſreiungen bleibt 
der Bezirks-Regierung übertragen und iſt über etwaige, 
im Laufe des Steuerjahres vorkommende Anträge auf 
Steuerbefrtiung mittelſt beſonderer Vorlage von der 
eranlagungs⸗Behörde nachzuſuchen. Die Steuerfrei ⸗ 
heit iſt jedesmal nur auf ein Jahr bezw. bis zum 
Ablauf des Jahres zu bewilligen und hört mit dem 
Wegfall der Vorausſetzungen, unter denen ſie zuläſſig 
iſt, namentlich dann auf, jobald der Handwerker ſein 
Gewerbe mit mehr als einem Gehülfen und einem 
Bei der Beſtimmung des Zirkular⸗ 
erlaſſes vom 20. April 1872, wonach den in der 
Klaſſe II. zu beſteuernden Müllern der Betrieb ihres 
Gewerbes nicht ſteuerfrei geſtattet werden darf, behält 
es ein Bewenden. 

— Ueber die der Erwerbung von An⸗ 
gra-Peguenna durch Herrn Lüderitz vor- 
ausgegangenen Unterhandlungen vrröffent⸗ 
licht die „Weſer⸗Zettung“ jetzt einen längeren Bericht, 
welcher mancherlei Neues bringt: Es geht daraus 


tirt worden, hier waren die Laboratorien und Mi⸗ 
kroſkopir-⸗Räume inſtallirt, in melden mit Schwind⸗ 
ſuchts- und Milzbrandbacillen, mit Rotzbakterlen und 
Diphtherlepilzen gearbeitet wurde, wo dieſe furchtbaren 
Feinde der menſchlichen Geſundheit mikroſkopirt und 
analyſirt, getrocknet und gefärbt und gezüchtet wurden. 
Es lag nun der Verdacht ſehr nahe, daß eins dieſer 
tückiſchen, unſichtbaren Mikroorganismen ſich irgendwo 
in den Arbeitstiſchen oder Schränken, in den Dielen, 
Tapeten oder Decken ſeſtgeſetzt haben und nun eine 
ſtete Gefahr für die in dieſen Räumen Arbeitenden 
bilden könne. Deshalb wurde der gegenwärtige ! Zeit- 
punkt, in welchem dieſe Arbeiten beendet find und zu 
neuen Unterſuchungen, zu denen des ECholera- 
Bacillus geſchritten werden ſoll, dazu beuutzt, 
die Arbeitsräume darauſhin gründlich zu reinigen und 
einer Wiederkehr der Gefahr möglichſt vorzubeugen. 
Mit Oelfarbe werden alle Gegenſtände und Flächen 
darum beſtrichen, weil die Erfahrung ergeben hat, daß 
die winzigen Mikroben auf einer Oelfläche nur ſehr 
ſchwer haften und dieſe ſelbſt mit Leichtigkeit von Zeit 
zu Zeit gereinigt, abgewaſchen und desinfizirt werden 
können. Man kann daraus wohl entnehmen, von 
welch’ ſchweren Gefahren für ihre eigene Geſundheit 
die Forſcher im Reichs geſundheitsamt bei ihren Arbei ⸗ 
ten ſtets umgeben ſind. 

— In Toulon find geſtern im Laufe des Ta- 
ges bis zum Abend an der Cholera 7, in Marſeille 
in demſelben Zeitraum 8 Perſonen geſtorben. Was 
das ſpaniſche Schiff betrifft, von welchem gemeldet 
wurde, daß auf demſelben ein Cholera Todesfall vor⸗ 
gekommen und daß es in die Abtheilung des Mar- 
ſeiller Hafens, welche als Lazareth dienen ſoll, ge- 
bracht worden, ſo ſcheint es, daß das Schiff ſeit eini- 
ger Zeit im Hafen von Marſeille lag, ſo daß man 
es mit einem der Marſeiller Fälle zu thun hat. 
Ebenſo kommt das engliſche Schiff, welches, auf der 
Fahrt nach Cardiff begriffen, telegraphiſch zwei Cho⸗ 
zerafälle nach London gemeldet hat, von Marſeille. 
Dieſe Stadt und Toalon find alſo bis jetzt dem An ⸗ 
ſchein nach immer noch die einzigen Herde der Seuche 
in Europa; aus Rom wird heute telegraphirt: „Die 
Blätternachricht von dem Vorkommen eines Cholera 
falles in Verona wird amtlicherſeits für unbegründet 
erklärt, der Geſundheilszuſtand in ganz Italien jei 
fortgefrgt ein günſtiger“. Aber das Vorkommniß an 
Bord des erwähnten engliſchen Schiffes zeigt, wie groß 
die Gefahr weiterer Verſchleppung if. Wir laſſen 
die neueſten Telegramme über die Cholera, welche uns 


bervor, daß die Regierung der Kapkolonie, jo bald] vorliegen, folgen : 


die Erwerbung von Angra Pequenna bekannt war, 
eine Magiſtratsperſon abſchickte, um eine Handhabe 
gegen Lüderitz in die Hand zu bekommen, und 
daß fie ſpäter noch ein à propos aufgtefundenes 
Schriftſtück produzirte, laut welchem die Bat von An- 
gra-Peguenna ebenfalls von England annektirt wor⸗ 
Als Lüderitz 
fragte, von wem England denn dieſelbe gekauft habe, 
antwortete Mr. Bower, der Sekretär des Gouverneurs 


deer Kapkolonte, gekauft babe England fie nicht, weil 


die Hottentotten als Wilde betrachtet würden, deren 
Land von irgend einer ziviliſtrten Macht annektirt wer⸗ 
den könne. Auf die Bemerkung, daß dileſe Hotten 
totten ſeit etwa vierzig Jahren Chriflen ſeien, von 
rheiniſchen Miſſtonaren unterrichtet würden ꝛc., ant ⸗ 
wortete Mr. Bower: das ſei ganz egal, nach eng⸗ 
liſchen Begriffen ſeien ſie Wilde. Uebrigens freue 
man ſich, daß Lüderitz als Deutſcher ſich daſelbſt nie- 
dergelaſſen habe, von England würde ihm nichts in 
den Weg gelegt werden, wenn er ſich ruhig verhalte 
und die engliſchen Geſetze beobachte. Lüderitz antwor⸗ 
tete darauf, daß er perſönlich ſich nach Berlin bege⸗ 
ben werde, wo es ſich dann wohl herausſtellen werde, 
ob England, dem doch nicht die Welt gehöre, berech 


ſeln und die Felſenriffe, welche nach europäiſchen Be⸗ 
griffen zu dem Lüderitz'ſchen Küſtengebiete gehören, 
für ſich zu beanſpruchen. Weder Lüderitz noch das 
deutſche auswärtige Amt haben die Beſitzergreifung 


Marſeille, 8. Juli. Von geſtern Abend 


ois heute Vormittag 91½ Uhr find hier 14 Perſonen 


an der Cholera geftorben. 

Toulon, 8. Juli. Seit geſtern Abend bis 
heute Vormittag 10 Uhr ſind hier 10 Perſonen an 
der Cholera geſtorben. 

Konſtantinopel, 7. Juli. Für die nach 
Konſtantinoptl Reiſenden iſt in Varna, wie beim 
angeordnet worden. 5 f 


Wie die „N. Fr. Pr.“ meldet, petitioniren in 
Marfeille die Kaufleute, wie früher die Touloner, um 
ein dreimonatliches Moratorium. Der Abgeordnete 
von Var, Herr Maurel, telegraphirte von Paris nach 
Toulon, daß der Handelsminiſter wegen Kredit Er⸗ 
leichterungen mit der Banque de France unterhandle. 
Koch ſtudirt jetzt in Toulon unter Anderm die Zeit⸗ 
dauer der Krankbeitsentwickelung. — Ein Mitarbeiter 
des Pariſer „Gaulois“ hattt mit Dr. Koch ſolgende 
Unterredung (die anſcheinend mit der geſtern gemel- 
deten Interview in der „Times“ übereinſtimmt)!: 
„Welches iſt der Charakter Ihrer Miſſion?“ — 
Koch: „Ich bin von dcr deulſchen Regierung zum 
Studium des Charalters der Epidemie abgeſendet. 
Die franzöſiſchen Miniſter erkannten den offiziellen 
Charakter meiner Miſſion an.“ — „Iſt Ihre Mei- 
nung bereits gebildet?“ — Koch: „vollſtändig. Die 
Cholera iſt offenbar die aſlatiſche. Diesbezüglich theile 
ich die Meinung aller Mediziner. Eine Autopſte 


auch nur der Inſeln auerkannt; fie halten vielmehr] konnte ich noch nicht machen. Ich erwarte einen Fall 
daran feſt, daß Lüderitz Eigenthümer auch der In- rapiden Todes eines Behafteten. (Dieſer Fall iſt in- 
ſeln geworden iſt, da dieſelben innerhalb einer Zone] zwiſchen eingetetten und hat die Autopſie bereits flatt- 


von drei Seemellen von demjenigen Gebiete dis Feſt⸗ 
landes liegen, welches durch Kaufvertrag mit allen 
Rechten, Hoheite- und Privatrechten, von dem recht⸗ 
mäßigen Herrſcher an Lüderitz übergegangen iſt. 

— Das Reichsgeſundheitsamt hat 
eine ſchr bewegte Woche hinter ſich. Die Cho ⸗ 
lers Kommiſſton, welche auf Anordnung 
des Reichskanzlers im Miniſterium des Innern zu⸗ 
ſammentrat und von Sonnabend bis Dienſtag täglich 
Sitzungen, zuweilen mehrere an einem Tage, abhielt, 
bat einen Theil dieſer Sitzungen im Reichsgeſund⸗ 
heitsamte in der Luiſenſtraße abgehalten. 


gefunden.) Hinſichtlich des Urſprunges bietet die 
Krankheit keinen Zweifel. Die Cholera kommt vom 
fernen Oclent, und durch die Beziehungen mit jenen 
Gegenden iſt die Ulebertragbarkeit geradezu gegeben.“ 
— „Glauben Sie, die „Sarthe“ hätte die Epidemie 
eingeſchleppt, oder konnten Mikroben auch durch die 
Luft verbreitet werden?“ — Koch: „Durch die Luft 
niemals. Milcoben können ſich nur entweder durch 
den minſchlichen Körper oder durch Exkremente oder 
durch feuchte mit vergleichen befledie Wäſche verbrei⸗ 
ten.“ — „Auf dieſe Art wären alſo die Vorſichts⸗ 


Als der maßtegeln mit der Bagage überjlüffig und vexatoriſch?“ 
Gebeimrath Prof. Koch von unſerer Regierung den] — Koch: „Die abſolute Gefahr liegt in den Ein, 


Auftrag erhielt, zur Eiforſchung der Cholera nach] geweiden. Sie können da mit Vorkehrungen von 


Toulon zu gehen, da hieß es plötzlich, 


vierundzwanzig Stunden Alles zu dieſer den Autopſien, welche die 
zu machten.] gemacht, ähnliche Mikroben erkannt, wie in Egypten 


Reife vorzubereiten und „ſegelfertig“ 
Was an Kräften disponibel war, wurde herangezogen, 
um die zur Aufbewahrung und Unterſuchung der 
Cbolera-Präparate erforderlichen Utenſilien, 
mente, Apparate und Kaſten — die zum Glück noch 
von der vorjährigen Expedition nach Egypten und In⸗ 
dien waren — zu prüfen, zu reinigen und zu ver⸗ 
packen. 


binnen] Außen nicht zu ihr gelangen.“ — 


Inſteu- in 


„Haben Sie in 
Doktoren Roux und Strauß 


und Indien?“ — Koch: „Ja.“ — „Welches iſt 
Ihre Meinung bezüglich der Verbreitung der Epivemie 
Europa?“ — Koch: „Die Krankheit wird nach 
Deutſchland kommen, daran zweifle ich nicht, und 
übrigens überall hin, denn von dem Augenblicke aa, 
wo ein Heerd beſteht wie Toulon, dürfte das Uebel 


Geh. Rath Koch ging ſelbſt von Kaflen zu überall bin geben. Wis ich Ihnen ſagte, werde ich 


Kasten, traf Anordnungen aller Art bezüglich der Aus- meinen Landsleuten wiederholen.“ 5 


wahl und ſicheren Verpackung der koſtbaren Inſtru⸗ 


— Der Kaiſer von Difterreih und Kronprinz 


mente, unterzog dieſelben noch einer letzten Prüfung] Rudolf find geſtern Morgen 6 Uhr in Pola zu den 
und legte überall ſelbſt mit Hand an. — Zu alledem] Flottenmanövern eingetroffen und von der geſammten 


ſiad gerade in dieſer Woche die Handwerker ins Ge-] Bevölkerung enthuſlaſtiſch begrüßt worden. 
Maurer, Tapezierer, Tiſch wird gemelbet: 


ſundheltsamt eingezogen. 
ler und Maler find dabei, in mehreren Räumen den 


Tapeten herunterzureißen, Dielen, Tiſche und Schränke verbaftet, welcher gegen den aus Wien eiatreffenden könne. 
abzuhobeln und Alles mit Oelfarbe zu beſtreichen. Kut ierzug eine Petarbe ſchliuderte. 


Aus Trieſt[ Uhr aus — 


fünf Gulden bei der Einfahrt des Wiener Zuges ge- einer Stärke von zwei Zentimetern. Die Uhr läuft 
Von der Art des Gelingens 
hänge es ab, ob er ſich in den nächſten Tagen auf 


gen dieſen zu werfen. 


gleiche Weiſe viel Geld verdienen wolle. Die Pe- 
tarde war eine völlig unſchädliche, pulvergefüllte, in 
Papier gewickelte Blechkapſel. Die Perſonbeſchreibung 
des Unbekannten paßte auf den in die Oberdank'ſche 
Bomben-Affaire verwickelt geweſenen Ragoſa. In 
Iſtrien und an der Grenze wurden mehrere Verhaf⸗ 
tungen vorgenommen. 
überwacht.“ (Wahrſcheinlich iſt dieſe Nachricht eine 
Variante der inzwiſchen dementirten Meldung, daß 
vorige Woche auf der Strecke Divacca-Pola eine Dy⸗ 
namitmine aufgefunden wurde. 

Ein deutſcher Anarchiſt, der ſich in Trieſt durch 
zwei Tage verborgen hielt, wurde auf Anzeige eines 
Teiritorialen in dem Augenblicke verhaftet, als er in 
ein Kupee des nach Wien gehenden Kurier zuges ein- 
ſtelgen wollte. Der Anarchiſt, deſſen Name geheim 


Die Bahnſtrecke wird ſcharf 


einmal in Gang gebracht, ununterbrochen 
Stunden. Sie if aus Stroh, Zwirnefäden, MM 
Nähnadeln und einer Stecknadel angefertigt, das Ziff - 
blatt iſt aus Papier, die Zeiger aus Stroh von 
Birginier-Strobhalmen. Der Erfinder hofft, dieselbe 
zu einer Gangdauer von 12 Stunden zu vervoll⸗ 
kommnen. 
— Kaiſerin Eugenie hat es ſich ſchwerlich trau - 
men laſſen, daß ihr zlerlicher Seine-Privaldampfer ein 
Mal auf der Havel Dienfle thun würde. Er gehört 
jezt, wie die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt, dem Gihemm 
Kommerzienrath Conrad und ankert vor deſſen Vila 4 
in Wannſee. 4 
Salzbrunn, 4. Juli. Unſere amtliche 
Kurliſte zählt heute 1821 Perſonen. Gemeldeter Frem 
den Verkehr 1311 Perſonen. Geſammt - Freguen 
3132 Perſonen. ö 
— CFürſt und Student.) 


Als der Kaſſet ji 


gehalten wird, ſoll verſucht haben, die Bauern für Alexander von Rußland einmal zum Beſuche in 


feine agitatoriſchen Zwecke zu gewinnen. 


— Die Landtagswahlen in Wien find, wie zu äußerte er den lebhaften Wunſch, die Jenenſer St 6 


erwarten war, zu Gunſten der Liberalen ausgefallen, 
deren Kandidaten ſämmtlich gewählt wurden. Da⸗ 
gegen haben am Sonntag die Wahlen in der Pra- 
ger Handelskammer das nach der Aenderung der 
Wahlordnung vorausgeſehene und durch dieſelbe be ⸗ 
zweckte Reſultat gehabt: 32 Tſchechen ſtehen jetzt ge- 
gen 16 Deutſche. 

Es bedurfte dazu, ſagt das „N. W. T.“ 
keiner Agitation und Anſtrengung, es ließ ſich 
ebenſo wenig von deutſcher Seite etwas dagegen machen, 
die neue Wahlordnung hatte Alles beſorgt. Ihr 
Inhalt hätte ebenſo gut in einem einzigen Paragra⸗ 
phen reſumirt ſein können, welcher beſagt hätte, daß 
eben von nun an 32 Tſchechen und 16 Deutſche 
gewählt werden. 

— Aus Soden, 6. Juli, ſchreibt man dem 
„Rh. Courier“: 

Der Tod des Generals von Todleben hat nicht 
allein unter dem hleſigen Fremdenpublikum, ſondern 
in den weilteſten Kreiſen die allgemeinſte Thellnahme 
hervorgerufen, die nicht nur dem gefeierten Heerführer 
galt, ſondern auch den menſchlich ſchönen und liebins- 
würdigen Eigenſchaften des Generals in verdienter 
Weiſe gerecht wurde. Ueber 400 Beileidstelegramme 
aus allen Theilen des Kontinents trafen bei der 
hier weilenden Wittwe ein, darunter ein ſolches in 
warmen Worten gehaltenes ſeitens des Kaljers und 
der Kaiſerin von Rußland, jowie eine telegrappiſche 
Belleidebtzeugung des Kaiſers Wilhelm. Die letztere 
hatte folgenden Wortlaut: „Bei der hohen Ver- 
ehrung, welche ich für Ihren nunmehr verſtorbenen 
Gemahl als Menſch und Feldherr gehabt habe, kann 
ich es mir nicht verſagen, Ihnen meine aufrichtigfte 
Theilnahme an dem ſchweren Verluſte auszu ſprechen, 
der über Ste verhängt worden iſt von der höchſten 
Macht über Leben und Tod. Wilhelm, Imp. Rex.“ 
— Die Königin von Griechenland hatte ihrem Bel- 
lelde in der Ueberſendung von prachlvollen Blumen⸗ 
ſpenden von Wiesbaden aus Ausdruck gegeben. Das 
Begräbniß wird am Donnerſtag in Wilna ſtattfinden, 
wo Todleben zuletzt General-Gouverntur war. Von 
dort wird die Leiche zur Beiſetzung nach einem acht 
Stunden von Wilna gelegenen Familiengute gebracht 
werden. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 9. Juli. 

— Die Zoologiſche Geſellſchaft in Hamburg 
hat Herrn G. Prüß in Stettin bei Gtlegenheit der 
diesjährigen internationalen Ausftellung für „hervor 
ragende literariſche Leiſtungen“ einen Ehrenpreis, fil- 
bene Medaille, zuerkannt. 

— Die für Sonnabend Abend geplante Extra- 
fahrt nach Stubbenkammer und Binz muß  ringetre- 
tener Umſtände halber auf unbeſtimmte Zeit verſcho⸗ 
ben werden. Wir kommen z. 3. auf dieſe Fahrt 
noch einmal zu ſprechen. 

— (Elyſtum Theater) Zwei reizende Einakter, 
nämlich „Im Vorzimmer Sr. Exzellenz“ und „Ba 
deckers Reiſehandbuch“, werden heute zu ermäßigten 
Theaterpreiſen gegeben. Morgen, Donnerſtag, wird 
„Der Hütilenbeſißer“, das feſſelnde Repertoirſtück vie⸗ 
ſer Bühne, mit feinen präfenten Situatlonen und jel- 
ner trefflichen Darſtellung wiederum in Szene geben, 
während die fleißige Direktlon bereits von dem neueften 
Schwank Guſtav von Moſers „Mit Vergnügen“ ſo 
eifrig Proben hält, daß wir der Premiere dieſes be 
luſtigenden Werkes wohl am nächſten Sonntag entge- 
genſehen dürfen. 


f Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Im Vorzimmer Sr. Exzellenz.“ Hierauf: „Bä⸗ 
decker.“ Bellevuetheater: „Nanon.“ Ko 
miſche Operette in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Im Strafhauſe zu Karthaus in Böhmen 
befindet ih, wie wan von dort ſchrelbt, ein junger 
Mann von 22 Jahren, der wegen Diebſtahlsthell⸗ 
nahme vor beiläufig zwei Jahren zu fünfjähriger Kerker ⸗ 
haft verurtheilt wurde. Der junge Mann hat eine 
bedeutende Begabung zum Kopfrechnen und zur An- 
wendung deſſelben auch mechaniſche Kombinationen. 
Trotz des Mangels an geeigneten Werkzeugen führt er 
ohne Uaterlaß jeine kleinen Erfindungen aus. Das 
Außtrordentlichſte aber, was er angefertigt, iſt elne 
Stroh. Als ver Direktor, der ſich 
für das junge Talent intereſſirt, ihn vor einigen Ta⸗ 


„Am vergangenen Donnerstag wurde in Di- gen in feiner Zelle beſuchte, bat ihn der Häftling um 
Bis von den Decken und Wänden abzufragen, die vacca, der Zweigftatton nach Pola, ein junger Burſche die Zeitangabe, damit er ſeine Uhr danach richten 


Derſelbe gab an, 


„Ste haben alſo eine Uhr?“ fragte der er- 


ſtaunte Direktor. — „Ja, ſeit geſtern“, lautete die 


Und warum dies Allts? — In dieſen Räumen war von einem Unbekannten ein Packet erhalten zu haben, Antwort, und er wies ſein kleines Ku aſtwerk vor. 
in den letzten Jahren mit gar gefährlichem Zeug han-Imit dem Bedeuten, dieses gegen eine Belohnung von Daſſelbe mißt fünf Zentimeter im Durchmeſſer bei 


Weimar war und bei Tafel die Rede auf Jena kam, 
denten in corpoie zu ſehen, welches auch, wie e 
hinzuſetzte, ja ſehr leicht zu bewerkſtelligen fein würde, 
da der Großherzog nur befehlen dürfte, daß die Stu⸗ 
denten Spalier bilden ſollten, wenn er mit ihm m 
Jena käme. Karl Auguſt lächelte fein bei dieſen 
Worten und meinte: „Wollen ſehen, was ſich thun 
läßt.“ Eine Stunde ſpäter ſprengte ein Kurier t 
einer eigenhändigen Kabinetsordre des Großherzogs an 
den Prorektor der Univerſttät nach Jena, und am 
nächſifolgenden Tage reiſte Karl Auguſt ſelbſt mit 
ſeinem Gaſte, dem Kaljer, dahin ab. Die offen 
Jagdkaleſche des Großherzogs, in welcher dieſer nebes 
dem Kaiſer ſaß, war ungefähr eine Viertelſtunde von 
der Stadt entfernt, als man ſchon von dem Wagen, 
aus eine Menge Studenten, die zur Rechten un 
Linken des Weges, den der fürſtliche Wagen nehmen 
mußte, ſtanden, bemerken konnte. Ein ſchlaus 
Lächeln ſpielte um des Herzogs Mund, und ſich zum 
Kaiſer wendend, ſagte er: „Sie werden fie all 
ſehen, die flotten Burſchen, alle, es wird kein einzige 
fehlen.“ Und in der That war es ſo. In lange 
Reihen, die dreifarbigen Bänder um die Bruſt, das 
bunte Cereoiskäppchen auf dem Kopfe und die lang 
Pfeife im Mundt, ſtanden fie alle da, Burſchenſchaftet 
wie Landsmannſchafter, und ließen die hohen Reiſen 
den Revue paſſitcen. Katjer Altxander muſterte mi 
überraſchtem, neugierigen Auge die langen Reihen d 


ſprach er, ſich zum Großherzog wendend: a 
ſpricht jo viel von dem unruhigen Geiſte der ala 
miſchen Jugend, allein einen größeren Gehorſam, © 
vieſe Studenten zeigen, die ſich auf Ihren Befehl aß 
Wege aufgeſtellt haben, würde ich auch in Rußland 
nicht finden.“ Kerl Auguſt griff in feine Bruſttaſche 
und ſprach lächelnd und dem Kaiſer ein Blatt P 
pier überrtichend: „Wollen Ste dieſen Befehl left 
Sire? Es ' an 570 
rektor ne A ebeuten, ihn ſogteich A 
ſchwarzen Brett anzuſchlagen.“ Der Katjer entfal 
das Blatt und las: 5 


„Da am nächſten Tage Sein la 
königliche Hoheit der Großherzog mit feinem erhabenen R 
Gaſte in den Nachmittagsſtunden Jena paſſtren mer“ . 


den, ſo wird hierdurch auf ausdrücklichen on he 
Seiner königlichen Hoheit des Großherzogs jedem S fol 
direnden auf das ſtrengſte verboten, ſich an det 1 
Straße, welche die hohen Reiſenden paffiren werde, 3 
zu zeigen“ — Der Kalſer ſtutzte und ſeine Züge 4 
drückten ein eigenthümliches Befremden aus, n u 
Auguſt aber fügte lächelud Hinzu: „Ja, ja, ich ken 
meine Pappenheimer.“ * Ri 
N 
* 
Telegraphiſche Depefchen. ig 
Danzig, 8. Juli. Die Panzerkorvetten, der 
Aviſo „Grille“, zwei Panzerkanonenboote und 
Torpedobootsdiolſion führten in der vergangenen Nacht 
wiederholt größere Angriffeübungen auf die Dauzigen 
Hafenforts, ſowie einen nächtlichen Ueberfall des Ge“ 
ſchwavers in dem Prtziger Wiek durch Torpedobool 
aus. Prinz Heinrich und der Chef der Admiralität, dem 
Generallieutenant von Caprivi, wohnten dieſen Ma“ 
wen auf den Avlſos „Grill“ und „Blitz“ bel. 
Prinz Heinrich wird ſich heute Nachmittag auf der 
Banzerkorveite „Hanſa“ nach Kiel zurückbegeben. Da 
Geſchwader ſoll noch bis zum 17. d. Mis. hies 
bleiben, E 


Wien, 8. Jull. Die „Wiener Zeitung“ oc 
öffentlicht den am 5. Mai d. Je. wegen mehren 
Eiſenbahnanſchlüſſe an der öſterreichiſch-zächſſſchen Laß 
desgreuze zwiſchen Oeſsetreich und dem König dh 5 
Sachſen abgeſchloſſenen Staatsvertrag. 96 ber 

Odeſſa, 8. Jall. Der vorgeſtern elner 14 
tägigen Quarantäne unterworfene Dampfer „Roſſiſa . 
iſt geſtern auf Befehl des Generalgouvernturs . 
aus der Quarantäne entlaſſen worden. 1 dert 

Rom, 7. Jult. Das hieſige Geſchworeneng u 
richt bat den Angellagten Vajo der Ermordung De, 
ceſart's ſchuldig erklärt und zum Tode verurtheilt. 085 

Madrid, 7. Jult. Deputirtenkammer. DE 
Deputirte Caſtelar hatte vorgeftern und heute mir 


Caſtelars und hob unter Bezugnahme auf frühere due chen 
den Caſtelars dle fortwährenden Widerſprüche in DI gleich 
fen Anſichten forte die Thatſacht bervor, daß Case Daß 
lar mit feinen Aaſichten vollſtändig vereinzelt daſiche die 
und daß er von den Anhängern Zorrillas perhortes | Ratio, 
zürt werde. ii acht 

Madrid, 7. Jull. Der König bat heute in Bun 
große Truppenreoue abgehalten. Der Prinz Kubi ellen 
Ferdinand von Baiern und feine Gemahlin Malt einige 
de la Paz kehren demnächſt nach München zurück. 

Waſhington, 7. Juli. Der Kongreß bat f 
heute vertagt. 37 
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